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mannhaften ©egentoeßt, toelcße bie Setnet, ©tarnet, lltfcßtoeiget unb Sßatti-

fet bet gtembßettfcßaft entgegenftettten, ift e§ gu betbanfen, toenn bet ©ißtoei»

getname 1798 nidEjt in böttige 3Jtißad)tung getiet, tnenn et fid) neue ©ßm=

patßien in bet 2BeIt getnann, bie unfetem Sanbe in bet gotgegeit tnot)I gu

ftatten farnen."

Ênttâufdmnô unît Erfüll

Som £etb[t gefärbte 2BäIbet, ich faß euch heute im SRadjmittaggfonnen*

fcßein in eurer totgolbenen ^ßracßt, at§ id) auf bem [^ußbfab butdf ba»

©ehölg ging.

Son ben ©fcßen gefallene bütte Stattet bebeden bie grünen ©räbet auf

bem Kirchhof, unb im ©arten bilben bie tnelïen, tafcßelnben Sudjenbtätter,

bie fid) ba angehäuft, too baë ©tag ben ®ie§ begrengt, eine unregelmäßige,

aber bem Sluge burcß ihren toatmen Son toohttuenbe ©infaffung.

9?id)t, baß man be§ ©ommetê mübe toäte, aber bie ^erbfttage haben

ettoaê fo Serußigenbe§, 2tngeneßme§. 8utoeiten liegt eine große Slarßeit in

bet Suft, gutoeilen breitet ficß ein grauet SDuftfcßteier übet alle§ au§. 2Iuf

bem Sanbe ßertfcßt oft eine feltfarne ©tide in bet 2ttmo§bßäte, in bet man

ein toetïeê Statt herunter falten hört. Sd) mag nid)t baran benfen, baß bie

Qeit bet faßten tfte unb be§ braunen ©tafeê fcßon fo naß ßeranrüdt. ®ie
Statur ift atterbingê am Slbfterben, aber noch iß e§ ein Stbfterben in feinem

fcßönen ©tabium, ba§ teife metancßotifd), aber nicht traurig ftimmt.

@§ ift nod) ftüß im Dftober, unb toet im Sßinter auch auf bem Sanö

tebt, finbet ben Oftobet einen bet fcßönften Stonate be§ 3aßte§ unb toeiß,

baß man nod) mand) flaten, fcßönen Sag gu ertoarten ßat. Natürlich toeiß

man ebenfallé, baß man fid) einet ßeitern, burd)fid)tigen Süufion ßingibt,

toie bet acßtunbbiergigiäßrige Stann, bet oft erftärt, baß adßunbbietgig ba»

befte Sitter fei.

©o feib benn toittfommen, ißt rotgotbenen $etbfttoälber, mit bet eud)

eigenen ©ißönßett, toeltße alte, bie ba§ Seben noiß nicßt auêgefoftet, fo mitbe

unb fanft berüßrt, mit euren Seßten, bie fo unaufbringticß unb innig fd)on

feit Saßrtaufenben gu ben £etgen bet Stenfcßen fßtecßen. ©eftern ßrebigte

bet ^fatter in bet fteinen, alten, bon toilbem SSein bidit umranften ©otf=

fitcße über ben £ejt 3ef. 64,„SDBir finb alte bertoetfet toie bie Stätter."

llnb toäßtenb et bon bet fanget bie 2Borte betlaê, famen butd) baê ßatb

offene genfter gtoei große, toetfe ©icßenblättet [tili ßereingetoeßt. 2ßie einfabh,
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mannhaften Gegenwehr, welche die Berner, Glarner, Urschweizer und Walli-

ser der Fremdherrschaft entgegenstellten, ist es zu verdanken, wenn der Schwei-

zername 1798 nicht in völlige Mißachtung geriet, wenn er sich neue Sym-

pathien in der Welt gewann, die unserem Lande in der Folgezeit wohl zu

statten kamen."

Enttäuschung und Lrfolg.

Vom Herbst gefärbte Wälder, ich sah euch heute im Nachmittagssonnen-

schein in eurer rotgoldenen Pracht, als ich aus dem Fußpfad durch da»

Gehölz ging.

Von den Eschen gefallene dürre Blätter bedecken die grünen Gräber auf

dem Kirchhof, und im Garten bilden die welken, raschelnden Buchenblätter,

die sich da angehäuft, wo das Gras den Kies begrenzt, eine unregelmäßige,

aber dem Auge durch ihren warmen Ton wohltuende Einfassung.

Nicht, daß man des Sommers müde wäre, aber die Herbsttage haben

etwas so Beruhigendes, Angenehmes. Zuweilen liegt eine große Klarheit in

der Luft, zuweilen breitet sich ein grauer Duftschleier über alles aus. Auf

dem Lande herrscht oft eine seltsame Stille in der Atmosphäre, in der man

ein welkes Blatt herunter fallen hört. Ich mag nicht daran denken, daß die

Zeit der kahlen Äste und des braunen Grases schon so nah heranrückt. Die

Natur ist allerdings am Absterben, aber noch ist es ein Absterben in seinem

schönen Stadium, das leise melancholisch, aber nicht traurig stimmt.

Es ist noch früh im Oktober, und wer im Winter auch auf dem Land

lebt, findet den Oktober einen der schönsten Monate des Jahres und weiß,

daß man noch manch klaren, schönen Tag zu erwarten hat. Natürlich weiß

man ebenfalls, daß man sich einer heitern, durchsichtigen Illusion hingibt,

wie der achtundvierzigjährige Mann, der oft erklärt, daß achtundvierzig das

beste Alter sei.

So seid denn willkommen, ihr rotgoldenen Herbstwälder, mit der euch

eigenen Schönheit, welche alle, die das Leben noch nicht ausgekostet, so milde

und sanft berührt, mit euren Lehren, die so unaufdringlich und innig schon

seit Jahrtausenden zu den Herzen der Menschen sprechen. Gestern predigte

der Pfarrer in der kleinen, alten, von wildem Wein dicht umrankten Dorf-
kirche über den Text Jes. 64,«: „Wir sind alle verwelket wie die Blätter."
Und während er von der Kanzel die Worte verlas, kamen durch das halb

offene Fenster zwei große, welke Eichenblätter still hereingeweht. Wie einfach,
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mie natürlich fd)ienen fie ihrerfeitê über ben nSmlidfen Sept gu prebigen. ©§

tear, alê ûb fie jagten: „£>, it)r fRenfchenïinber, nod) etmaê auffer unê mirb

melï; biier finb mir, bie »lütter, mit benen itjr berglidjen merbet." —

^d) fdjreibe heute über @nttäufd)ung nnb ©rfolg. ©igentlid) foUte es,

um eine STntitfjefe gu fein: ©rfolg unb tDtifferfoIg ïjeiffen. ©nttäufcpung ift
baê burd) SOtifferfolg entftaubene ©efüt)I, unb ïann aud) nod) burd) anbereê

alê nur fDîifferfotg herborgerufen merben. 2Jiif;erfoIg alfo märe bie richtige

^Benennung. Slber abgefebjen bon biefer genauen Unterfdjetbung bedt ber

Sütel, ben" id) gemählt, ben ©egenftanb, über ben id) fdjreiben möd)te, am

beften. 3d) bermute, baff niemanb bie Satfadfe beftreiten mirb, baf) eê in
ber tffielt etmaê mie ©nttäufdjung unb ©rfolg gibt.

3d) mit! bamit nid)t nur fagen, baff febeê SKenfdjen Soê feinen Slnteil

an beiben £>at, fonbern, baf) eê einige SJtenfcfjen gibt, beren Seben im gangen

ein großer 2Jt i ff e r f o I g ift, unb baff eê mieberurn anbere gibt, beren

Seben ein ©rfolg ift. ©u unb id), lieber Sefer, mir miffen eê beffer, alê baff

mir glaubten, baê Seben fei eine Sotterie; aber biejenigen, meld)e eê bafür

halten, ïimncn nid)t umhin gu fetjen, baff eê 3Jtenfd)en gibt, foeldje bie groffert

»reife, unb anbere, meld)e bie Stieten gießen.

3d) glaube an ein ©lüden unb »tiffglüden, alê an Satfadjen. Natürlich

glaube id) nid)t an bie Stjeorie, meldje man im allgemeinen auf biefe Sat=

fache baut.

@ê gibt natürlich nichtê berartigeê mie Qufall. ©iefe SSelt mirb mit
biet gu feften gügeln gelenït, alê baff irgenb etmaê gufalligeê bortommen

tonnte.

SIber eê ïann trofsbem nid)t geleugnet merben, baff eê »erfonen gibt,
benen a 11 e ê g I ü d t, unb anbere, benen atleê miffglüdt.

@ê gibt Seute, bie beftänbig bei ©lûdêfpielen berlieren unb anbere,

bie beftänbig geminnen.

9IIê ©ibnep ©mitt) auf feinem Sterbebette lag, miebertjolte er

lief) nad) langem ©djmeigen einen ©ah auê einer feiner »rebigten unb fagte

mit tiefer, feierlicher ©timme: „SSir fpred)en bom Seben, alê einer Steife,

aber mie berfd)ieben get)t biefe Steife bon flatten !©ie einen fahren gleid)fam

auf meid)en »olftern in Sujuê unb »elfagen balfin, mäfjrenb anbere müb=

feiig, barfuff, munb unb blutenb fürbafg geïjen müffen."

©ein eigeneê Seben mar gmar erfolgreich gemefen, aber ber ©rfolg ïam

fpät unb erft nach bielen ©nttäufdiungen. Ilnb mietoohl er berfud)t ï)atte,

lieiteren SJÎuteë feine bamaligen ©orgen gu tragen, fo hatten fie bod) tiefe

©puren in feiner ©eele gurüdgelaffen.
SBer bon unê, nadjbem er baê mittlere Sebenêalter erreid)t hat, fefst

fidi nicht gumeilen an einem ftillen SIbenb hin, blidt gurüd auf feine ©d)ul=
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Wie natürlich schienen sie ihrerseits über den nämlichen Text zu predigen. Es

war, als ob sie sagten: „O, ihr Menschenkinder, noch etwas außer uns wird

welk; hier sind wir, die Blätter, mit denen ihr verglichen werdet." —

Ich schreibe heute über Enttäuschung und Erfolg. Eigentlich sollte es,

um eine Antithese zu sein: Erfolg und Mißerfolg heißen. Enttäuschung ist

das durch Mißerfolg entstandene Gefühl, und kann auch noch durch anderes

als nur Mißerfolg hervorgerufen werden. Mißerfolg also wäre die richtige

Benennung. Aber abgesehen von dieser genauen Unterscheidung deckt der

Titel, den ich gewählt, den Gegenstand, über den ich schreiben möchte, am

besten. Ich vermute, daß niemand die Tatsache bestreiten wird, daß es in
der Welt etwas wie Enttäuschung und Erfolg gibt.

Ich will damit nicht nur sagen, daß jedes Menschen Los seinen Anteil

an beiden hat, sondern, daß es einige Menschen gibt, deren Leben im ganzen

ein großer Mißerfolg ist, und daß es wiederum andere gibt, deren

Leben ein Erfolg ist. Du und ich, lieber Leser, wir wissen es besser, als daß

wir glaubten, das Leben sei eine Lotterie; aber diejenigen, welche es dafür

halten, können nicht umhin zu sehen, daß es Menschen gibt, welche die großen

Preise, und andere, welche die Nieten ziehen.

Ich glaube an ein Glücken und Mißglücken, als an Tatsachen. Natürlich

glaube ich nicht an die Theorie, welche man im allgemeinen auf diese Tat-
fache baut.

Es gibt natürlich nichts derartiges wie Zufall. Diese Welt wird mit
viel zu festen Zügeln gelenkt, als daß irgend etwas Zufälliges vorkommen

könnte.

Aber es kann trotzdem nicht geleugnet werden, daß es Personen gibt,
denen alles glückt, und andere, denen alles mißglückt.

Es gibt Leute, die beständig bei Glücksspielen verlieren und andere,

die beständig gewinnen.

AIs Sidney Smith auf seinem Sterbebette lag, wiederholte er plötz-

lich nach langem Schweigen einen Satz aus einer seiner Predigten und sagte

mit tiefer, feierlicher Stimme: „Wir sprechen vom Leben, als einer Reise,

aber wie verschieden geht diese Reise von statten IDie einen fahren gleichsam

auf weichen Polstern in Luxus und Behagen dahin, während andere müh-

selig, barfuß, wund und blutend fürbaß gehen müssen."

Sein eigenes Leben war zwar erfolgreich gewesen, aber der Erfolg kam

spät und erst nach vielen Enttäuschungen. Und wiewohl er versucht hatte,

heiteren Mutes seine damaligen Sorgen zu tragen, so hatten sie doch tieie

Spuren in seiner Seele zurückgelassen.

Wer von uns, nachdem er das mittlere Lebensalter erreicht hat, setzt

sich nicht zuweilen an einem stillen Abend hin, blickt zurück auf seine Schul-
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tage unb auf feine ©djulgefährten, unb bcnït betrübt an ben Stifjerfolg, bie

©nttäufdjung, bie gebrochenen bergen, bon alt benjenigen, toeldje gut ange=

fangen unb biet besprochen Ratten. SBie fehr b)at bag nad)Ijerige Seben bag

Urteil, toelctjeg toir ung in jenen Xagen bon ber geiftigen Begabung unb ber

Quïunft unferer Seïannten gebilbet, beränbert. Stan erinnert fict) ber

ftumpffinnigen ®ameraben jener Seit, bie neben ung im Kolleg fajjen unb nie
eine $rage richtig beanttoorteten, unb toie man fict) frug, ob fie toof)I immer bie

Summïopfe, bie fie bamalg toaren, bleiben toürben. 2IIterbing§ tjabe ich

nie einen Stann geïannt, ber mit gtoangig Sahren ein ©ummïopf toar unb
bann im fpäteren Seben, toag man einen brillanten, ober and) nur gefcheibten

Stenfchen nennen tonnte, getoorben toäre. Stber toir alle haben toelche ge*

fannt, bie boch nod) feïjr Sefpeïtableg leifteten. Stan ertoartete eben nicht
üiel bon ihnen, man legte ïeinen hohen Stafjftab an fie an. Sßenn ein SIffe

feinen Samen fdjreiben toürbe, fo toäre man fo erftaunt über biefe Sei=

ftung, bajj man nie baran bädjte, fid) gu tounbern, toenn er benfelben nicht

fehr gut fepreibt.
llnb toenn ein befonberg fdjtoadjïôpfiger Stann eine giemlich gute

Stebigt hält, benït man nicht baran, bajj fie fehr alltäglich unb langtoeilig ift,
ba man angenehm überrafdjt ift, gu finben, bajj er überhaupt prebigen ïann.

©ummföpfe befipen oft praïtifehen Serftanb, toenn fie auch langfam bon

Gegriffen finb, unb in biefer SEÖelt trägt ein auêbauernber, guter 2IHtagg=

berftanb oft ben @ieg babon über fporabifche, glängenbe Seiftungen. ®ie
Sd)ilbtröte, fo langfam fie ift, überholt in ihrer Slugbauer ben Epafen int
SBettlauf.

21ber toenn man fidj über ben berhältnigmäjjig guten ©rfolg beg

®umm!opfe§ oft tounbert, hat man fid) nicht auch oft getounbert über bie 2Irt
unb Sßeife, in toeld)er biejenigen, bon benen man fid) fo biet berfprad), biefe

©rtoartung täufdhten? SBag für üerfebjlte Seben toaren eg oft! llnb nicht
immer burch eigene Sdjulb. Smmer nicht, aber gutoeilen, inbem fie bie

Sahn beg Safterg betraten, aber öfter noch buret) einen getoiffen Stangel an
£aït, Serftanb, ober inbem fie ben richtigen Qeitpunït berpafjten.

Sd) habe einen hochbegabten Stann geïannt, ber in ber Sage toar, gu
fagen, bafj fein gangeg Seben hinburcp alteg, toag er unternommen, ihm ge=

glüdt unb gelungen fei. Sei ïlcinen, fotoie bei grofjen gielen tourte er
nicht, toag Stifjlingen toar. SEöetd) fonberbareg ©efühl müfjte eg bei ben

meiften bon ung erregen, toenn man bagfelbe bon fich felbft begeugen ïbnnte.
Stan fteHe fid) ein ©emüt bor, bem ©nttäufdjung ettoag gang llnbeïannteg ift!

Sd) glaube, bafj man bon einer 21rt unbeftimmter Sfngft bebrüdt toäre,
toenn man bon ber Sorfeljung berart bon ber Stehrgaljl feiner Stitmenfd)en
beborgugt toürbe. —

@g läfjt fid) nid)t leugnen, bafj eg in biefer SBelt Stenfchen gibt, in
beren Sdjidfal ber Stifjerfolg bie Segel ift. 2XHeê, toag fie angreifen, bridjt
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tage und auf seine Schulgefährten, und denkt betrübt an den Mißerfolg, die

Enttäuschung, die gebrochenen Herzen, von all denjenigen, welche gut ange-

fangen und viel versprochen hatten. Wie sehr hat das nachherige Leben das

Urteil, welches wir uns in jenen Tagen von der geistigen Begabung und der

Zukunft unserer Bekannten gebildet, verändert. Man erinnert sich der

stumpfsinnigen Kameraden jener Zeit, die neben uns im Kolleg saßen und nie
eine Frage richtig beantworteten, und wie man sich frug, ob sie wohl immer die

Dummköpfe, die sie damals waren, bleiben würden. Allerdings habe ich

nie einen Mann gekannt, der mit zwanzig Jahren ein Dummkopf war und
dann im späteren Leben, was man einen brillanten, oder auch nur gescheidten

Menschen nennen könnte, geworden wäre. Aber wir alle haben welche ge-

kannt, die doch noch sehr Respektables leisteten. Man erwartete eben nicht
viel von ihnen, man legte keinen hohen Maßstab an sie an. Wenn ein Affe
seinen Namen schreiben würde, so wäre man so erstaunt über diese Lei-
stung, daß man nie daran dächte, sich zu Wundern, wenn er denselben nicht
sehr gut schreibt.

Und wenn ein besonders schwachköpfiger Mann eine ziemlich gute

Predigt hält, denkt man nicht daran, daß sie sehr alltäglich und langweilig ist,
da man angenehm überrascht ist, zu finden, daß er überhaupt predigen kann.

Dummköpfe besitzen oft praktischen Verstand, wenn sie auch langsam von
Begriffen sind, und in dieser Welt trägt ein ausdauernder, guter Alltags-
verstand oft den Sieg davon über sporadische, glänzende Leistungen. Die
Schildkröte, so langsam sie ist, überholt in ihrer Ausdauer den Hasen im
Wettlauf.

Aber wenn man sich über den verhältnismäßig guten Erfolg des

Dummkopfes oft wundert, hat man sich nicht auch oft gewundert über die Art
und Weise, in welcher diejenigen, von denen man sich so viel versprach, diese

Erwartung täuschten? Was für verfehlte Leben waren es oft! Und nicht
immer durch eigene Schuld. Immer nicht, aber zuweilen, indem sie die

Bahn des Lasters betraten, aber öfter noch durch einen gewissen Mangel an
Takt, Verstand, oder indem sie den richtigen Zeitpunkt verpaßten.

Ich habe einen hochbegabten Mann gekannt, der in der Lage war, zu
sagen, daß sein ganzes Leben hindurch alles, was er unternommen, ihm ge-
glückt und gelungen sei. Bei kleinen, sowie bei großen Zielen wußte er
nicht, was Mißlingen war. Welch sonderbares Gefühl müßte es bei den

meisten von uns erregen, wenn man dasselbe von sich selbst bezeugen könnte.
Man stelle sich ein Gemüt vor, dem Enttäuschung etwas ganz Unbekanntes ist!

Ich glaube, daß man von einer Art unbestimmter Angst bedrückt wäre,
wenn man von der Vorsehung derart von der Mehrzahl seiner Mitmenschen
bevorzugt würde. —

Es läßt sich nicht leugnen, daß es in dieser Welt Menschen gibt, in
deren Schicksal der Mißerfolg die Regel ist. Alles, was sie angreifen, bricht
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gufammen ober mißgtücft. gnbeffen fönnen tooßt bie meiften bon uns» Be=

geugen, baß ißt Scßicffat, fotoie ißte gäßigfeiten unb ißte gigut eine SCrt

bon Mittelbing i[t. (Sine nüchterne SurcßfcßnittSetträglichfeit ï)errfcE)t barin

bor, mit einem getoiffen Maß bon ©nttäufcßung unb einem getoiffen Maß

bon ©tfolg. Iber man finbet fo biet ©nttäufcßung unb Verfolg im Sofe

faft aller (Sterblichen, baß e§ im gangen Hniberfum feinen ©egenftanb gibt,

auf ben mir mit fo biet gntereffe Miefen, toie auf ben Mann, bem beftänbig
alles» glücft unb gelingt unb ben bie gange SBeltorbnung gu begünftigen

fcßeint.
Sie 5jSb)iIofo(pf)en fagen unê, baß toirfticßeS ©lüdE gang gleichmäßig

berteilt fei. Stber e§ unterliegt feinem gtoeifet, baß ein ungeheurer
äußerer Xtnterfihieb gtnifchen bemjenigen befteßt, ber in einem fcßön

unb großartig eingerichteten, mit jeglichem Suptg unb allen erbenfließen

iöequemlicßfeiten auêgeftatteten £au§ lebt, ber fcßmucfe Sienerfcßaft unb

fchöne ifjferbe unb Sßagen befißt, unb gtoifcßen bem unbemittelten, fchteer

mit Sorgen fämßfenben Mann, beffen SBoßnung faßt, beffen Kleiber ärmlich,

beffen Maßturtg fßätlicß, beffen grau abgeßärmt unb beffen tinber fcßlecßt ge»

näßrt, bürftig gefteibet unb ungenügenb unterrichtet toerben.

läßt ficß fcßon benfen, baß eingebilbete Sebürfniffe, ®tänfun=

gen unb Mißerfolge einem reichen Mann ebenfo biete Seiben bereiten fönnen,

al§ bie to i r f I i ch e n SBebiirfniffe unb Mißerfolge einem armen Mann be=

reiten. SIber bie Sßelt im allgemeinen toirb boch baê So§ beê Steicßen at§

ein gliicflicheê unb baêjenige beS SIrmen at§ ein unglütflicßeS begeicßnen,

unb aucß ga"S mit Stecht.

SSir leben in einer SBelt ber ®onfutteng, in einer SSett, bie boEC bon

Singen ift, toetcße biete Menfcßen ßaben möcßten unb bie nicßt aïïe gugteicß et»

langen fönnen, unb biet» teilt fo biet fagen, alê baß e§ eine SBett botl Miß»

erfolg unb ©nttäufcßung ift. SltteS 33egeßrenStoerte bebingt gerabe burcß

fein SSorßanbenfein ©nttäufcßungen für biete bon unê. Sie ©nttäufcßung

muß überall ba, teo ber Menfcß toünfdßt unb ßofft, eintreten, unb baê eingige

Mittel, nicßt enttäufcßt gu toerben, ift, toenn man ficß nicßt biet barauê macßt,

teie bie Sacße ßerauSfommt. @§ ift aber ein ©emeinßtaß, gu fagen, baß bieS

unmöglich ift, teenn einem bie Sacße toirfticß am bergen liegt. Statürliiß ift
man nicßt enttäufcßt, toenn ba§, tea§ man unternimmt, mißgtücft, faits» uns»

nicßt§ baran gelegen ift, ob e§ glücft ober mißgtücft — ober toenn man baê

borgefeßte Qiet nicßt erreicht, baê gu erreichen unS gleichgültig ift. SIber

toenig Menfcßen berfotgen ein f o I cß e § giet.
Sßenn ein Mann, ber Sag unb üftacßt für ettoat» — fagen toir für feine

SBaßt in baê Parlament ober ben Stabtrat — arbeitet unb ficß müßt, aber

fcßließticß nicßt getoäßtt toirb, uns» am näcßften Sag fagte, baß er nicßt im
geringften enttäufcßt fei, fo fönnte er mit ebenfo biel SSaßrßeit berficßern,
toenn man ißn triefenb bom Strom ßerfommen fießt, in ben er eben gefallen,
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zusammen oder mißglückt. Indessen können Wohl die meisten von uns be-

zeugen, daß ihr Schicksal, sowie ihre Fähigkeiten und ihre Figur eine Art
von Mittelding ist. Eine nüchterne Durchschnittserträglichkeit herrscht darin

vor, mit einem gewissen Maß von Enttäuschung und einem gewissen Maß

von Erfolg. Aber man findet so viel Enttäuschung und Mißerfolg im Lose

fast aller Sterblichen, daß es im ganzen Universum keinen Gegenstand gibt,

auf den wir mit so viel Interesse blicken, wie auf den Mann, dem beständig

alles glückt und gelingt und den die ganze Weltordnung zu begünstigen

scheint.
Die Philosophen sagen uns, daß wirkliches Glück ganz gleichmäßig

verteilt sei. Aber es unterliegt keinem Zweifel, daß ein ungeheurer
äußerer Unterschied zwischen demjenigen besteht, der in einem schön

und großartig eingerichteten, mit jeglichem Luxus und allen erdenklichen

Bequemlichkeiten ausgestatteten Haus lebt, der schmucke Dienerschaft und

schöne Pferde und Wagen besitzt, und zwischen dem unbemittelten, schwer

mit Sorgen kämpfenden Mann, dessen Wohnung kahl, dessen Kleider ärmlich,

dessen Nahrung spärlich, dessen Frau abgehärmt und dessen Kinder schlecht ge-

nährt, dürftig gekleidet und ungenügend unterrichtet werden.

Es läßt sich schon denken, daß eingebildete Bedürfnisse, Kränkun-

gen und Mißerfolge einem reichen Mann ebenso viele Leiden bereiten können,

als die wirklichen Bedürfnisse und Mißerfolge einem armen Mann be-

reiten. Aber die Welt im allgemeinen wird doch das Los des Reichen als

ein glückliches und dasjenige des Armen als ein unglückliches bezeichnen,

und auch ganz mit Recht.

Wir leben in einer Welt der Konkurrenz, in einer Welt, die voll von

Dingen ist, welche viele Menschen haben möchten und die nicht alle zugleich er-

langen können, und dies will so viel sagen, als daß es eine Welt voll Miß-
erfolg und Enttäuschung ist. Alles Begehrenswerte bedingt gerade durch

sein Vorhandensein Enttäuschungen für viele von uns. Die Enttäuschung

muß überall da, wo der Mensch wünscht und hofft, eintreten, und das einzige

Mittel, nicht enttäuscht zu werden, ist, wenn man sich nicht viel daraus macht,

wie die Sache herauskommt. Es ist aber ein Gemeinplatz, zu sagen, daß dies

unmöglich ist, wenn einem die Sache wirklich am Herzen liegt. Natürlich ist

man nicht enttäuscht, wenn das, was man unternimmt, mißglückt, falls uns
nichts daran gelegen ist, ob es glückt oder mißglückt — oder wenn man das

vorgesetzte Ziel nicht erreicht, das zu erreichen uns gleichgültig ist. Aber

wenig Menschen verfolgen ein solches Ziel.
Wenn ein Mann, der Tag und Nacht für etwas — sagen wir für seine

Wahl in das Parlament oder den Stadtrat — arbeitet und sich müht, aber

schließlich nicht gewählt wird, uns am nächsten Tag sagte, daß er nicht im
geringsten enttäuscht sei, so könnte er mit ebenso viel Wahrheit versichern,

wenn man ihn triefend vom Strom herkommen sieht, in den er eben gefallen,
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baff er nicht im geringften naff fei. Sltlerbingê b-cfibt ber gefunbe ©eift eine

©laftigität, bic fogar übet feijr bittere ©nttäufchungen t)intoegt)ilft, unb oft

toerben bie unerreichbaren 2/tauben in 20irïlid)!eit fauer. SIber eê fage fein

2ftenfd), baff er nicht bie »itterleit ber ©nttäufchung, toährenb ïutget Seit

toenigftenê, gebannt ï)at, toenn er bon Sugenb auf einen gtoecf, fei berfelbe

nun grofj ober ïtein, berfolgt unb nicht erreicht hat.

©ê gibt betriebene ©rabe bon ©nttäufchungen, bon ben eingebilbetften

biê gu ben reellften ; bon bem borübergetjenben ©efüf)I, baê unê toährenb eines

Sbugenblicfê berftimmt, biê gu bem großen, nieberfchmetternben ©d)Iag, ber

bie ©fjrungfeber beê ©eifteê auf immer lähmt.

SBeld) enblofe 2Renge bon menfcf)Iict)en Sßefen: Einher, ©reife, 93or=

nehme, ©etinge, fReicfje unb SIrme ïennen bie 23itterïeit bet ©nttäufdjung

Sag für Sag. ©ie beginnt beim tinb, baê Sranen bergiefjt, toeil bas

©ftielgeug, baê eê fic£) auê feinem lang gufammengefparten ©elb geïauft |at,
fd)on am erften Sag gerbtet, unb gef)t toeiter biê gum £ergog, ber in bet

geitung fieE)t, baff ber Dtben, ben er fid) erfet)nt, einem anbetn erteilt

toorben ift.

©ogar eine unbebeutenbe ©nttäufchung, bie rafd) gut gemalt Iberben

ïann, ï)at ettoaê an fid), baê ben fTOechaniêmuê beê ©eifteê unangenehm be=

rührt. 29îan geht an ben Bahnhof, um einen greunb, ben man fidjer et=

mattet, abguholen. ©t ïommt nicht, unb bieê enttäufcht unê, toietoohl toit
fdjon an ber Station ein Telegramm erhalten, baê unê melbet, baff et mii
bem nächften gug, gtoei ©tunben fpäter, eintreffen toirb. Ober bie Sßoft

bringt nid)t, toie getoohnt, beine Qeitfchrift am legten Xag beê Sftonatê, bu

haft toährenb einer ©tuubc ein bumftfeê, unbeftimmteê @efûï)I, baff ettoaê

bit fehlt, toie toohl bu fa toeifjt, baff bu fie morgen beïommft. lXnb in bet

Xat ïann ein gtoffer Seil ber ©nttäufihungen beê gibilifierten Sebenê mit
ber spoft in SSerbinbung gebracht toerben. @ê mag hier uoih alê eine butch

©rfahrung beftätigte Satfadb»e ertoähnt toerben, baff bergleichen ïleine ©nt^

täufdjungen gerabe bann borguïommen Pflegen, toenn man mit Sicherheit

barauf gählt, baff bie ®inge fo ïommen, toie man eê toünfcht. ©in ïleinet
Stoeifel, eine'©fuir bon gurd)t in ber ©eele, bah man möglidiettoeife ent=

täufcht toerben ïimnte, fcfjeint eine getoiffe 2Jtad)t gu befi^en, baê ©efürä)tete

abgutoenben, fo toie ber 5Regenfd)irm, ben man gut gütfotge mitnimmt, ben

fRegen abhält; benn baê, auf toaê man fid) gefaxt macht, gefd)iel)t feiten.

SBenn eine junge S)ame unê fagt, bah biefe ober jene ihrer Scannten
enttäufcht toorben fei, fo berftehen toir alle, toaê barunter gemeint ift. ®ie

f^htafe, toietoohl eigentlich berftänblid) genug, enthält aber eine £rugfo!ge=

rung, ©ie fcheint bargutun, bah bie ©nttäufchung beê jugenbliihen bergen?

in 23egug auf baê, toaê gu jener Seit ber mädjtigfte aller $ergenêtriebe ift,
auch bie grofjte ©nttäufchung fei, bie baê menfchliche £erg erfahren ïônne.
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daß er nicht im geringsten naß sei. Allerdings besitzt der gesunde Geist eine

Elastizität, die sogar über sehr bittere Enttäuschungen hinweghilft, und oft

werden die unerreichbaren Trauben in Wirklichkeit sauer. Aber es sage kein

Mensch, daß er nicht die Bitterkeit der Enttäuschung, während kurzer Zeit

wenigstens, gekannt hat, wenn er von Jugend auf einen Zweck, sei derselbe

nun groß oder klein, verfolgt und nicht erreicht hat.

Es gibt verschiedene Grade von Enttäuschungen, von den eingebildetsten

bis zu den reellsten; von dem vorübergehenden Gefühl, das uns während eines

Augenblicks verstimmt, bis zu dem großen, niederschmetternden Schlag, der

die Sprungfeder des Geistes auf immer lähmt.

Welch endlose Menge von menschlichen Wesen: Kinder, Greise, Vor-

nehme, Geringe, Reiche und Arme kennen die Bitterkeit der Enttäuschung

Tag für Tag. Sie beginnt beim Kind, das Tränen vergießt, weil das

Spielzeug, das es sich aus seinem lang zusammengesparten Geld gekauft hat,

schon am ersten Tag zerbricht, und geht weiter bis zum Herzog, der in der

Zeitung sieht, daß der Orden, den er sich ersehnt, einem andern erteilt

worden ist.

Sogar eine unbedeutende Enttäuschung, die rasch gut gemacht werden

kann, hat etwas an sich, das den Mechanismus des Geistes unangenehm be-

rührt. Man geht an den Bahnhof, um einen Freund, den man sicher er-

wartet, abzuholen. Er kommt nicht, und dies enttäuscht uns, wiewohl wir
schon an der Station ein Telegramm erhalten, das uns meldet, daß er mit
dem nächsten Zug, zwei Stunden später, eintreffen wird. Oder die Post

bringt nicht, wie gewohnt, deine Zeitschrift am letzten Tag des Monats, du

hast während einer Stunde ein dumpfes, unbestimmtes Gefühl, daß etwas

dir fehlt, wie Wohl du ja weißt, daß du sie morgen bekommst. Und in der

Tat kann ein großer Teil der Enttäuschungen des zivilisierten Lebens mit
der Post in Verbindung gebracht werden. Es mag hier noch als eine durch

Erfahrung bestätigte Tatsache erwähnt werden, daß dergleichen kleine Ent-

täuschungen gerade dann vorzukommen Pflegen, wenn man mit Sicherheit

darauf zählt, daß die Dinge so kommen, wie man es wünscht. Ein kleiner

Zweifel, eine'Spur von Furcht in der Seele, daß man möglicherweise ent-

täuscht werden könnte, scheint eine gewisse Macht zu besitzen, das Gefürchtet?

abzuwenden, so wie der Regenschirm, den man zur Fürsorge mitnimmt, den

Regen abhält; denn das, auf was man sich gefaßt macht, geschieht selten.

Wenn eine junge Dame uns sagt, daß diese oder jene ihrer Bekannten

enttäuscht worden sei, so verstehen wir alle, was darunter gemeint ist. Die

Phrase, wiewohl eigentlich verständlich genug, enthält aber eine Trugfolge-

rung. Sie scheint darzutun, daß die Enttäuschung des jugendlichen Herzens

in Bezug auf das, was zu jener Zeit der mächtigste aller Herzenstriebe ist.

auch die größte Enttäuschung sei, die das menschliche Herz erfahren könne.
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©ie-3 iff aber natürlich ein toollftänbiger Irrtum, ©iefe ©nttäufdjung läßt
[id) üertoinben. Stießt, baß fie ïeine ©puren gurüdlaffen toirb, unb mög=
licßertoeife bem gangen fpäteren Sehen ißre garbung berleißt, inbem [ie gm
ineilen Sieblofigïeit unb £>ärte ergeugt; gutoeilen aber and) einen romantU
fdjen Qug bi3 in3 SCIter beftetjcn läßt unb eine toeicße ©teile in einem tpergen
freihält, toeld)e3 toeltlicße ©orgen gum Seil berßärtet haben.

SIber bie ©nttäufcßung, toetdje ißren ©iß in bem £ergen ßat, überlebt
fid), toie aud) bie ^ergenäangelegenßeiten felbft fid) überleben, toenn bie Qett
ißrer STIIeinßerrfcfiaft üorbei ift. @3 gibt biel bitterere, ßärtere
©nttäufdjungen, bie ben Supu3 be3 im @efühlfä)toelgen3 nid)t ge=
ftatten, unb bie fid) nidjt auf ipoetifdße Söeife befcßreiben laffen, toie ber
Siebe§fd)merg, bie bafür aber nur um fo toirHidjer unb ticfeingreifenber
finb. —

* *
*

©ine bittere unb bleibenbe ©nttäufcßung für bie meiften 3Jienfd)en ift
e3, tnenn fie auf bie eine ober anbere SIrt füßlen, baß fie toeniger begabt,
flug, populär, anmutig, gebilbet, groß unb leiftungSfäßig, ïurgum tneniger
üortrefflicf) finb, al3 fie fief) eingebilbet hatten.

SIber nur einer begrengten 8aßl bon SMenfdjen bebeuten bie Sßorte:
©nttäufd)ung unb ©rfolg, befriebigten ober unbefriebigten ©ßrgeig, gtüdlicße
ober unglütflidje Siebe, gür bie SMehrgatjl bebeuten fie biel eîjer ©rfolg
ober Mißerfolg in 23egug auf ißren ©rtoerb, aud) ba3 tägliche «Brot, ba3
Stufbringen ber £au3miete unb ba3 2Iu3reid)en ißrer «Mittel überhaupt,
©u Bift nocE) feßr jung unb feßr unerfahren in ben ^Angelegenheiten be3
praftifcßen Seben3, lieber Sefer, toenn bu nicbit toeißt, baß folcße ©inge
ba3 große Qiel unb ber Seben3gtoed ber meiften «Menfcßen finb, infofent
bie3 Siel burcij ben Iporigont biefeS Seben3 begrengt ift.

©er arme ©rofdjïenïutfdjer t)at ©rfotg ober ©nttäufcßung toäßrenb be§
~age§, je nadjbem er bie ©umme berbienen ïann ober nicht, bie er am Stbenb
feinem SMeifter abliefern muß, bebor er einen Pfennig für fid) behalten
ïann, um «Brot für SBeib unb tinb gu befeßaffen.

©er Heine Kaufmann hat ©rfolg, ober ba3 ©egenteil, je nadjbem
er bon 2ßocf)e gu Sffiodje eine Heine ©umme feineê geringen 5ßrofite§ auf
bie ©eite legen ïann, ober nid)t, fo baß, toenn er bie «Miete begabt hat, ißm
nod) ein Heiner Überfd)uß bleibt, um fid) unb feine gamilie toeiter burdjgm
bringen. Xtnb mand) gebilbeter «Mann ïennt ettoaê Sthnlid)e3. ©er arme
Stbboïat, ber auf Klienten toartet, bie fid) nur fpärlid) einfinben, ber junge
SIrgt, ber auf Patienten hofft; fie toiffen alle, toa3 ©nttäufdjung ift.

0 toie geringfügig unb nichtig erfd)einen foldjen SÄenfcßen ©nttäufeßum
gen, toie bie be3 reichen ©runbbefißer3, ber meßt gum ©emeinbepräfibenten
getoählt tourbe, ober be3 reichen Sürgermeifterä, ber ben 2tbel3titel nicht
erhalten hatte. @3 liegt eine fonberbare SBilïïûr in ber Strt, in toeldjer
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Dies ist aber natürlich ein vollständiger Irrtum. Diese Enttäuschung läßt
sich verwinden. Nicht, daß sie keine Spuren zurücklassen wird, und mög-
licherweise dem ganzen späteren Leben ihre Färbung verleiht, indem sie zu-
weilen Lieblosigkeit und Härte erzeugt; zuweilen aber auch einen romanti-
scheu Zug bis ins Alter bestehen läßt und eine weiche Stelle in einem Herzen
freihält, welches weltliche Sorgen zum Teil verhärtet haben.

Aber die Enttäuschung, welche ihren Sitz in dem Herzen hat, überlebt
sich, wie auch die Herzensangelegenheiten selbst sich überleben, wenn die Zeit
ihrer Alleinherrschaft vorbei ist. Es gibt viel bitterere, härtere
Enttäuschungen, die den Luxus des im Gefühlschwelgens nicht ge-
statten, und die sich nicht auf poetische Weise beschreiben lassen, wie der
Liebesschmerz, die dafür aber nur um so wirklicher und ticfeingreifender
sind. —

5 5

Eine bittere und bleibende Enttäuschung für die meisten Menschen ist
es. wenn sie auf die eine oder andere Art fühlen, daß sie weniger begabt,
klug, populär, anmutig, gebildet, groß und leistungsfähig, kurzum weniger
vortrefflich sind, als sie sich eingebildet hatten.

Aber nur einer begrenzten Zahl von Menschen bedeuten die Worte:
Enttäuschung und Erfolg, befriedigten oder unbefriedigten Ehrgeiz, glückliche
oder unglückliche Liebe. Für die Mehrzahl bedeuten sie viel eher Erfolg
oder Mißerfolg in Bezug auf ihren Erwerb, auch das tägliche Brot, das
Aufbringen der Hausmiete und das Ausreichen ihrer Mittel überhaupt.
Du bist noch sehr jung und sehr unerfahren in den Angelegenheiten des
praktischen Lebens, lieber Leser, wenn du nicht weißt, daß solche Dinge
das große Ziel und der Lebenszweck der meisten Menschen sind, insofern
dies Ziel durch den Horizont dieses Lebens begrenzt ist.

Der arme Droschkenkutscher hat Erfolg oder Enttäuschung während des
Tages, je nachdem er die Summe verdienen kann oder nicht, die er am Abend
seinem Meister abliefern muß, bevor er einen Pfennig für sich behalten
kann, um Brot für Weib und Kind zu beschaffen.

Der kleine Kaufmann hat Erfolg, oder das Gegenteil, je nachdem
er von Woche zu Woche eine kleine Summe seines geringen Profites auf
die Seite legen kann, oder nicht, so daß, wenn er die Miete bezahlt hat, ihm
noch ein kleiner Überschuß bleibt, um sich und seine Familie weiter durchzu-
bringen. Und manch gebildeter Mann kennt etwas Ähnliches. Der arme
Advokat, der auf Klienten wartet, die sich nur spärlich einfinden, der junge
Arzt, der auf Patienten hofft; sie wissen alle, was Enttäuschung ist.

O wie geringfügig und nichtig erscheinen solchen Menschen Enttäuschun-
gen, wie die des reichen Grundbesitzers, der nicht zum Gemeindepräsidenten
gewählt wurde, oder des reichen Bürgermeisters, der den Adelstitel nicht
erhalten hatte. Es liegt eine sonderbare Willkür in der Art, in welcher
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großer CSrfolg in biefet SBelt ben iKenfcpen Betrieben ift. 2Ber formte be»

Raupten, baß relatiber ©rfolg im S3erpältnig gu reim
tibem SSerbienfte ftept? ©ieg braucpt nicpt in einem murtenben
©eift gejagt gu toerben, eg toieberpolt nur, toag ein großer SBeifer bor mep»
reren taufenb ^apren fcpon gejagt pat, nämlicp: ©aß gum Saufen nidpt
pilft ßpnell jein, gum (Streit rricpt pilft ftarï fein, gur STCaprung nicpt pilft
gefcpicft jein, gum SReicptum rricpt pilft flug jein; baß einer angenepm jei,
pilft nicpt, baß er ein ©ing toopl fönne; — jonbern aïïeê liegt an ber 8eit
unb am ©lücf."

®ie SBillfür beg ©rfolgeg ijt päufig bag Sftefultat bon Urfacpen, toelipe
gang außerpalb menfcplidper SBiftfür liegen, ©ine pöpere £anb fcpeint babei
im «picl gu jein. ©er Sauf ber ©reigniffe fcpeint bie ©inge gu bejtimmen,
bie 3BiII!ür bejtept in ber SIrt, in toelcper biejer Sauf jicp geftaltet. Qubem
glaube icp bocp, baß eg toefentlicp bagu beiträgt, bie ©nttäufcpung einiger»
maßen gu berringern, toenn ber ©rfolg alg ettoag betrachtet toirb, bag toeniger
mit bem $8erbienft, alg mit' bem glücflicpen Qufall gu tun pat. ©er gut»
täufcpte fann jicp immer bamit befcptoicptigen, baß er ben ©rfolg berbient
pätte. — ©g märe für bie meijten SJcetrfcpen ettoag äußerft tränfenbeg, toenn
beutlich fejtgejtellt toerben formte, baß jeber bag befommt, toag er berbient.
Sie befannte ©atfacpe, baß ber richtige SKann oft auf ben unricptigen Soften
gu jtepen fommt, gereicht alten ©nttaufcpten jotoopl, alg beren ©Item, Scftoe»-
jtern, ©anten .unb ©roßmüttern gum ©roft. 3öag bie pöcpften greife anbe»
trifft, jo fatten bicfelben, toie allgemein gugegeben toerben muß, meijt ben
mittelmäßigen Sütenfcpen gu.

* *
*

Saß micp annepmen, lieber Sejer, baß bu auf beinern eigenen, fpe»
gietterr ©ebret großen ©rfolg pajt, SBarjt bu rricpt beinap erjtprotfen unb
bacpteft, eg müjje ettoag fommen, um bicp gu bemritigen? ©ocp gibt eg nur
Ibenige, bie bon biejem ©efüplbebrücft toerben.

©er 23erfaffer empfirrbet ftetê ein gang befonbereg HKrtgefüpl für ben
ä'tißerfolg, jei er groß ober gering, unb ben baburcp ©nttaufcpten. 9?icpt
baß er jelbjt einer berjelben toäre, nein, mit bem ©cjüpl tieffter ©anfbar»
feit gefiept er, baß feine ©rfolge fein iBerbicnft toeit übertroffen paben. Unb
gleich bielen anbern pat aucp er gefurrben, baß ein ober gtoei ©reigniffe in
feinem Sebert, toelcpe SJtißerfoIge gu fcpein fcpienen, in SBirflicpfeit große unb
toicptige Segnungen bargen. SIber tropbem fenrrt febermann bag troftlofe,
leere ©efüpl ber ©nttäufcpung genugfam, um innig mit ben ©nttäufcpungen
anberer gu fßmpatpifieren.

ÜBie oft fommt eg bor, baß SKänner, bie mit ©rompeterrfcpall irr eine
ScPengfppäre eintreten, beftimmt ©roßeg gu boltbringen, ben ©rtoarturrgerr
rricpt entfpracßen urtb feplgingen.

©g gibt ein befcpeibeneg, rupigeg Setbftüertrauen, opne toetcpeg man
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großer Erfolg in dieser Welt den Menschen beschieden ist. Wer könnte be-
Häupten, daß relativer Erfolg im Verhältnis zu r e l a-
tivern Verdienste steht? Dies braucht nicht in einem murrenden
Geist gesagt zu werden, es wiederholt nur, was ein großer Weiser vor meh-
rcren tausend Jahren schon gesagt hat, nämlich: Daß zum Lausen nicht
hilft schnell sein, zum Streit nicht hilft stark sein, zur Nahrung nicht hilft
geschickt sein, zum Reichtum nicht hilft klug sein; daß einer angenehm sei,
hilft nicht, daß er ein Ding Wohl könne; — sondern alles liegt an der Zeit
und am Glück."

Die Willkür des Erfolges ist häufig das Resultat von Ursachen, welche
ganz außerhalb menschlicher Willkür liegen. Eine höhere Hand scheint dabei
im «picl zu sein. Der Laus der Ereignisse scheint die Dinge zu bestimmen,
die Willkür besteht in der Art, in welcher dieser Lauf sich gestaltet. Zudem
glaube ich doch, daß es wesentlich dazu beiträgt, die Enttäuschung einiger-
maßen zu verringern, wenn der Erfolg als etwas betrachtet wird, das weniger
mit dem Verdienst, als mit dem glücklichen Zufall zu tun hat. Der Ent-
täuschte kann sich immer damit beschwichtigen, daß er den Erfolg verdient
hätte. — Es wäre für die meisten Menschen etwas äußerst Kränkendes, wenn
deutlich festgestellt werden könnte, daß seder das bekommt, was er verdient.
Die bekannte Tatsache, daß der richtige Mann oft auf den unrichtigen Posten
zu stehen kommt, gereicht allen Enttäuschten sowohl, als deren Eltern, Schwe--
stern, Tanten mud Großmüttern zum Trost. Was die höchsten Preise anbe-
trifft, so fallen dieselben, wie allgemein zugegeben werden muß, meist den
mittelmäßigen Menschen zu.

H

Laß mich annehmen, lieber Leser, daß du aus deinem eigenen, spe-
ziellen Gebiet großen Erfolg hast. Warst du nicht beinah erschrocken und
dachtest, es müsse etwas kommen, um dich zu demüügen? Doch gibt es nur
wenige, die von diesem Gefühl bedrückt werden.

Der Verfasser empfindet stets ein ganz besonderes Mitgefühl für den
Mißerfolg, sei er groß oder gering, und den dadurch Enttäuschten. Alicht
daß er selbst einer derselben wäre, nein, mit dem Gefühl tiefster Dankbar-
keit gesteht er, daß seine Erfolge sein Verdienst weit übertroffen haben. Und
gleich vielen andern hat auch er gefunden, daß ein oder zwei Ereignisse in
seinem Leben, welche Mißerfolge zu schein schienen, in Wirklichkeit große und
wichtige Segnungen bargen. Aber trotzdem kennt jedermann das trostlose,
leere Gefühl der Enttäuschung genugsam, um innig mit den Enttäuschungen
anderer zu sympathisieren.

Wie oft kommt es vor, daß Männer, die mit Trompetenschall in eine
Lebenssphäre eintreten, bestimmt Großes zu vollbringen, den Erwartungen
nicht entsprachen und fehlgingen.

Es gibt ein bescheidenes, ruhiges Selbstvertrauen, ohne welches man
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fainn bortoärtd fommt in bicfor SBelt; aber icf) glaube bod), baft tut allge=

meinen bieienigen, toeldje feï»r grofeen ©rfolg errangen, nut fefc mafetgen

©rtoartungen itjre Gaufbap begannen. SP erfted gtcl toar bcpetben,

bann, aUmplid) öffnete fid) ber SBeg bor il)iten, ©djritt fur ©Jritt gingen

SPgeig unb Srfolg gufammen Inciter, BiS fie auf bent ©tpfel bed Diuljmcs

anlangten.
©d gibt cine 2ïrt bon TOifeerfoIg, bei tocld)er bad gauge nad)l)crtge

Geben aid eine groffc ©nttäufdfung begeidjnct toerben ïann, toeil ed fo gang

nerfcbieben ift bon bem, toad man ertoartet unb gehofft t>atte; unb barait

bermag aud) ber größte materielle ©rfolg nid)td gu änbern. Sielen peint ed

ietit feltfam, auf bie Srauinc ifjrer Sugenb guriidgublicïert, toeldfe btc nud)=

terne SBirïIidgfeit gerftbrt I)at. Snbeffen ïann ein berftänbiger Sienfd) bie

Sereitlung feiner jugenblid)en, romantifdfen 2Mnfd)e mib Hoffnungen

berl)ältni»mäf)ig Icid)t unb froren ©inned ertragen. Iber nid)t biele ftnb

fo bl)ilofopl)ifd) in Segug auf bie berniinftigen ©rtoartungen bed gereiîteren

2! Iter». „ <

SBenn bu bid) mit 45 Sapen berpirateft, fo finb beute poffnungen
nid)t al(gul)ûd) gefpannt; bu hmfeteft gang gut, baß bu nid)t bie Siebltcbfte

ibred ©efd)Ied)teê freien ïonnteft, unb fül)lteft, baf] bu and) ïein 3ted)t patteft,

bied gtt beanfprudjcn; bu touffteft, baf; iit Segug auf Ktugï)cit, Senntniffe,

Silbung unb Giebendtoitrbigïeit bu berniiuftigertoeife nicEjt inepr alê ein

®urd)fd)nittdtoefen ertoarten burfteft unb bacfjteft, bag bit ein folcfjeê aud) gu

teil tbcrben tourbe. Unb fetgt, ad), jelgt finbeft bu, bafg eg bir nid)t gu teil ge^

toorben ift — uitb bift lebendlänglid) enttiiufd)t.
äßie feïjr pbe id) ben toitrbigen, berniinftigen äftann bebauert, ber gin

feï)en unb gupren muf]tc, toie feilte fyrau fid) in @efellfd)aft ïad)erlid)

mad)te, ober toenn id) fie mit irgenb einem befannten, leichtfertigen fffant

ïoïetticren fat), ober bon ben groffen ©efeïïfd)aften prie, toelcffe fie, in 2(to

toefenpit iped SRanned, gum Sapcil iped fftufed unb feined fauer ertoor*

benen SSerbicnfted beranftaltete.
SSeber bie ©etooppit, uod) bie ißtiilojüpie ïann einen red)tbenïenben

SJîenfdjen mit einer berartigen ©nttäufcpng audfopen.
Unb nod) ettoad 2/raurigered, fa fogar bad 2Illertraurigfte itit

Geben ift, menn ein SJicnfd) gu fiiïjlen beginnt, baf] fein ganged Geben ettoad

boltftänbig Serfeplted ift unb aud nidjtd aid Sciffcrfolg unb SOtipIingen be=

fteïjt. 3Ud)t ettoa nur Serfepltcd im Serglcid) gît bot töridften träumen

feiner Sugenb, fonbern ettoad Serfeï)Ited im Sergleid) gu bem, toad cd hätte

fein ï ö n n e n. (®W W

<£s tfl aefiinber, nichts 311 hoffen nnb bas ïîlojlidje ju fdjaffen, als nivijts ]u tun.
©ottfr. lîeller.
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kaum vorwärts kommt in dieser Welt-, aber ich glaube doch, daß un allge-

meinen diejenigen, welche sehr großen Erfolg errangen, mit lehr lnaßlgen

Erwartungen ihre Laufbahn begannen. Ihr erstes Zwl war buchenden.

dann, allmählich öffnete sich der Weg vor ihnen, Schritt fur Schritt gingen

Ehrgeiz und Erfolg zusammen weiter, bis sie auf dem Grpsel des Ruhmes

anlangten. ^ ^ ^Es gibt eine Art von Mißerfolg, bei welcher das ganze uachherige

Leben als eine große Enttäuschung bezeichnet werden kann, weil es so ganz

verschieden ist van dein, was mau erwartet und gehofft hatte-, und daran

vermag auch der größte materielle Erfolg nichts zu ändern. Vielen scheint es

jetzt seltsam, auf die Träume ihrer Jugend zurückzublicken, welche die nuch-

terne Wirklichkeit zerstört hat. Indessen kann ein verständiger Mensch die

Vereitlung seiner jugendlichen, romantischen Wünsche und Hoffnungen

verhältnismäßig leicht und frohen Sinnes ertragen. Aber nicht viele sind

so philosophisch in Bezug auf die vernünftigen Erwartungen des geresttereu

Alters.
^ ^ -

Wenn du dich mit -lö Jahren verheiratest, so sind deine Hossnungen

nicht allzuhoch gespannt-, du wußtest ganz gut, daß du Nicht die Lieblichste

ihres Geschlechtes freien konntest, und fühltest, daß du auch kein Recht hattest,

dies zn beanspruchen- du wußtest, daß in Bezug auf Klugheit, Kenntnisse,

Bildung und Liebenswürdigkeit du vernünftigerweise nicht mehr als ein

Durchfchnittswesen erwarten durftest und dachtest, daß dir ein sollst^ auch zu

wil werden würde. Und jetzt, ach, jetzt findest du, daß es dir nicht zu teil ge-

worden ist — und bist lebenslänglich enttäuscht.

Wie sehr habe ich den würdigen, vernünftigen Mann bedauert, der zu-

sehen und zuhören mußte, wie feine Frau sich in Gesellschaft lächcrlüy

machte, oder wenn ich sie nnt irgend einem bekannten, leichtfertigen szunt

kokettieren sah, oder von den großen Gesellschaften hörte, welche sie, in Ab-

Wesenheit ihres Mannes, zum Nachteil ihres Rufes und feines sauer erwor-

benen Verdienstes veranstaltete.
Weder die Gewohnheit, noch die Philosophie kann einen rcchtdenkenden

Menschen mit einer derartigen Enttäuschung aussöhnen.

Und noch etwas Traurigeres, ja sogar das A l l e r t r a u r r g st e im

Leben ist, wenn ein Mensch zu fühlen beginnt, daß sein ganzes Leben etwas

vollständig Verfehltes ist und aus nichts als Mißerfolg und Mißlingen be-

steht. Nicht etwa nur Verfehltes im Vergleich zu den törichten ^.räumen

seiner Jugend, sondern etwas Verfehltes im Vergleich zu dem, was es hätte

fein k ö n n e n. (Schluß folgt

Ls ist gesünder, nicbts zu hoffen und das Mögliche zu schaffen, als nichts zu tun,
Gottfr. Aellcr,


	Enttäuschung und Erfolg [Schluss folgt]

